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Die Ergebnisse unserer qualitativen, mikroskopi
schen Analyse en thä l t eine zusammenfassende 
Darstellung in A b b . 6. 
Im Süden Liechtensteins, am Runden Büchel bei 
Balzers, aber auch am Schneller / Eschner Berg 
im Norden, dominiert die Gneis-Magerung 
(56,8 %). Serpentin-Gestein wi rd noch häu f ig ver
wendet (26,1 %), jedoch Bündne r sch ie fe r , n a t ü r 
liche Magerung, Prasinit, Amphibol i t und Tonschie
fer sind d e m g e g e n ü b e r m e n g e n m ä s s i g zu rück 
tretend (Tab. 5). 

Durch die quantitative mikroskopische Analyse 
wi rd , ü b e r die Best immung des F l ächenan te i l e s der 
M a g e r u n g s k ö r n e r jeder Gesteinsart im Dünnschliff , 
die M a g e r u n g s - I n t e n s i t ä t des Scherbens (in Vol . %) 
interpretiert. Eine zusammenfassende Darstellung 
der Ergebnisse gibt Abb . 7. 

Die Gneis-Magerung 

Auf S c h e r b e n - B r u c h f l ä c h e n heben sich die weiss-
grauen bis weissen K ö r n e r deutlich von der Scher
ben-Matrix ab; sie k ö n n e n aber mit Fragmenten 
gewisser anderer Gesteinsarten verwechselt wer
den. Die mikroskopische Analyse gestattet eine ver
lässl iche Zuordnung: ü b e r die Hälf te (56,8 %) aller 
untersuchten Scherben sind mit Gneis-Fragmenten 
gemagert. Hauptbestandteile dieses metamorphen 
Gesteins sind die Minerale Feldspat (Fs), Quarz 
(Qu) und Gl immer (Gl). 
Wi r unterscheiden im folgenden die Gruppen 
«Gneis g rob» (Gg) und «Gneis fein» (Gf) nach der 
mittleren K o r n g r ö s s e ihrer Fs- und Qu-Komponen-
ten. In den Gg-gemagerten Scherben sind Einze l -
Fs -Körner bis ca. 2,3 m m Grösse zu beobachten, -
Qu-Körner bis ca. 1,5 m m . Gesteins-Fragmente er
reichen 4,8 m m Durchmesser. Die Gruppe Gf hebt 
sich heraus durch z.T. sehr feine Qu-Pflaster ab 
K o r n g r ö s s e n im Silt-Bereich. Sie sind häu f ig von 
feinen Gl-Schuppen durchsetzt. Die Fs sind dage
gen meist g rö s se r (Taf. 20 a, b). 
Sowohl die Var ie tä ten des Kalifeldspates (Ortho
klas, Mikrokl in) wie auch die Plagioklase (Na-CaFs) 

zeigen unter dem Mikroskop weisse bis graue In
terferenzfarben (IF). Beide Fs k ö n n e n sehr feine, 
schuppige E insch lüsse von Gl immer und ähn l i chen 
Minera len (Sericit) enthalten, die den Wir t völlig zu 
« t a r n e n » v e r m ö g e n . Zonarbau der Kristalle ist 
häu f ig beim Plagioklas. Zwill ingskristal le f inden 
sich bei beiden Fs (Karlsbad-Gesetz). Typisch fü r 
Orthoklas sind E n t m i s c h u n g s - P h ä n o m e n e in Form 
paralleler, s p i n d e l f ö r m i g e r Bereiche verschiedener 
Grösse , die durch andere Dunkelstellung der Inter
f e r e n z - P h ä n o m e n e erkennbar werden (Perthit). 
Durchkreuzen sich solche Bereiche in l ä n g e r e n , ko
nisch zulaufenden Streifen, handelt es sich um M i 
krokl in (Taf. 20a) obere Hälf te , rechts). 
Die meisten Plagioklase verraten sich durch die ab
wechselnd a u s l ö s c h e n d e n Streifenmuster der poly
synthetischen Zwil l ingsstöcke (Albit-Gesetz), oft in
nerhalb der Karlsbad-Zwil l ingskris tal le . 
Der Quarz, im Dünnschl i f f ebenso farblos wie die 
Fs, zeigt dort ebenfalls weisse bis graue Interfe
renz-Farben. Aber u n r e g e l m ä s s i g e Risse (fehlende 
Spaltbarkeit) und L a . « f r i sches» Aussehen (keine 
Ser i c i t -Schüppchen) kennzeichnen ihn ebenso wie 
das sehr häu f ige , u n d u l ö s e Aus löschen , eine Folge 
tektonischer Druckeinwirkung i m Gesteinsver
band. Die streng paral lel «gesch ich t e t en» Pakete 
bis langgestreckten « R i e m e n » der Gl sind in erster 
N ä h e r u n g als Muskovi t (Hellglimmer) oder Biotit 
(meist braun, Fe-haltig) anzusprechen. 
Von der G r ö s s e n o r d n u n g der Tonminerale ab, als 
feinschuppiger Sericit in den Fs und als Aggregate 
und Zöpfe in den Gf-Fragmenten, treten die G l in 
allen Grössen bis ca. 3 m m (bei vereinzelten, meist 
der Gg-Gruppe a n g e h ö r i g e n Individuen) auf 
(Taf. 20a) und b), mit bunten IF). 

Auffal lende Gl-Gehalte wurden bei mehreren Pro
ben beobachtet (Tab. 6). 

Die Gl immer sind auf geg lä t t e ten Scherbenober
f lächen als kleine, g l ä n z e n d e Schuppen leicht er
kennbar; unter dem Mikroskop achtet man auf die 
streng parallelen Spaltrisse, das gerade Aus löschen 
und die lebhaften Interferenz-Farben. Der Ante i l 
des Gl an der Magerung bleibt L a . bescheiden. 
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